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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 11. Juli. Von einem Franzoſen. 
der ſich aus Kairo nach Alexandrien zurückgezogen 
hat, erhält das „Journal des Debats“ unterm 25. 
Juni folgenden, in mehr als einer Beziehung in⸗ 
tereſſanten Bericht: 

„Im äußeren Anſehen Egyptens hat ſich eine 
beinahe zauberhafte Aenderung vollzogen. In we⸗ 
nigen Tagen, oder vielmehr an einem einzigen Tage, 
iſt dieſes Land ein vollſtändig anderes geworden. 
Vor dem 11. Juni war es ein Egypten, das Je- 
dermann kannte, das Hiſtoriker und Reiſende be- 
ſchrieben haben; ein Egypten, ſeit Jahrhunderten 
an Unterthänigkeit gewöhnt, ein weichliches, fried⸗ 
liches, vor Europa zitterndes Egypten, das ſich nicht 
zu rühren wagte, aus Beſorgniß, von irgend einem 
Herrn eingeſteckt zu werden. Am Tage nach dem 
11. Juni war Alles anders; ein neues Egypten 
war zum Vorſchein gekommen, ſo verſchleden von 
dem alten, daß man beinahe alle Beziehungen ab- 
geriſſen glaubt; ein tollfühnes, ſiedendes, von ſei⸗ 
ner eigenen Kraft berauſchtes oder vielmehr berück⸗ 
tes Egypten; ein Egypten, das ſich in den nnjin- 
nigſten Träumen wiegt und die abenteuerlichſten 
Illuſtonen hegt; ein Egypten, unbewohnbar für 
die Europäer, die es nicht mehr ertragen will, und 
ie es unter Androhung des Todes zur Flucht 
wingt. 

Wie hat diefe merkwürdige und ſchnelle Um- 
wandlung geſchehen können? Sie wiſſen es. Seit 
sehreren Monaten ſuchten ſich die Egypter einzure⸗ 
den, daß ſie die Mächte in Schrecken ſetzen und ſich 
Alles erlauben könnten, ohne die Gefahr einer Züch- 
gung zu laufen. Aber im Grunde ihrer Seele 
en ſie doch nicht jo recht überzeugt von dem, 
was fie jo lebhaft wünſchlen. Wie groß war da- 
ber Ihre Freude, als fie eines Tages die Erfahrung 
chlen, daß fie die Chriſten unter den Kanonen 
es engliſch⸗franzöſiſchen Geſchwaders maſſakriren 
Innten, ohne daß dieſe Kanonen losgingen und 
ohne daß eine Strafe ſie traf! Sie zweifelten jetzt 
nicht mehr an ſich ſelbſt und daher die wahnfin- 
nige Freude, welcher ſie ſich einige Tage lang über⸗ 
ließen. 

Der Anblick Egyptens iſt gegenwärtig ein 
höchſt ſonderbarer. Wenn die Sache nicht ſo trau 
rig wäre, wäre ſie beinahe komiſch. Wir wohnen, 
jo zu ſagen, dem Karneval eines Volles bei, deſſen 
Inſtinkte alle entfeſſelt ſind und das ſich nun den 
Ausbrüchen ſelner Phantaſie mit einer Naivetät, 
Lelchtgläubigkeit und Wildheit hinglebt, die zugleich 
furchtbar und lindiſch ſind. Es war nicht klug von 
den Europäern, daß fie nach dem Maſſacte von 
Alexandrien einen jo großen Schrecken zeigten. Das 
genügte, den Eingeborenen den Kopf zu verdrehen. 
Seit Jahrhunderten unter das Joch gebeugt, fühl- 
ten fie ſich außerordentlich geſchmeichelt, als fie ja- 
hen, daß ſie ſo furchtbar ſeien. Und nicht blos 
geſchmeichel, ſondern auch ſtolz gehoben fühlten fie 
ſich. Der geringſte Eſeltreiber von Kairo oder 
Alexandrien, der noch vor Monaten ohne Widerrede 
die Peitſchenhiebe eines übelgelaunten Europäers 
hingenommen hätte, ſchaut jetzt hochmüthig auf die 
Leute herab, denen er ſich kürzlich noch ſo unterthänig 
bewieſen. Daß der letzte Muſelmann ſtärkee ſei als 
die geſammte chriſtliche Armee, das wurde ihm fo 
lange vorgeredet, bis er es glaubte. Und hat ihm 
das Maſſacre von Alerandrien nicht den thatſäch⸗ 
lichen Beweis geliefert, daß die chriſtllichen Kanonen 
nichts vermögen gegen die muhamedaniſchen Na- 
bouts (Eiſenſtecken)? 

Sie wiſſen ohne Zweifel, daß faſt die ganze 
europäiſche Bevölkerung von Kairo nach Alexandrien 
geflohen iſt, um ſich dort ſo ſchnell als möglich nach 
der Heimath einzuſch fen. Alle Züge waren ge- 
Yfeopft voll; die Flüchtlinge ſprangen auf die Lo⸗ 
zomotiven und ſtellten ſich ſogar auf die Wagen- 
puffer. Auf den Stationen der Linie ſielen ſon⸗ 
vrrbare Dinge vor. Gewöhnlich befanden ſich an 
dieſen Stationen eingeborene Buben und Mädchen, 
die Orangen, gekochte Eler und Waſſer in Schläu⸗ 
chen verkaufen. Diet mal aber gab ſich die ge- 
jaamle Jugend der benachbarten Dörfer Rendez⸗ 
vous an den Eiſenbahnſtationen; Jungen und 
Mädchen drängten ſich zu Hunderten an die Wag⸗ 
gons und ſchrieen: „Beellt euch, Orangen zu lau⸗ 
fen und Waſſer zu trinken, denn wenn ihr nach 
Alexandrien kommt, werden euch die Hälſe abge— 
ſchnitten!“ Und dazu machten fie mit den Händen 
die entſprechende Geberde des Halsabſchneidene. 
Bisweilen werden ſelbſt Eingeborene die Opfer die⸗ 
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Zeitung. 


ſer Gehäſſigkeiten. Scheriff Paſcha ging vor ini⸗ 
gen Tagen mit zwei Europäern in der Umgelung 
Kairos; er wurde nicht erkannt, man ſah nur auf 
ſeine Begleitung und behandelte ihn genau wie die 
gemeinen Chriſtenhunde. 


Sie wiſſen, welcher Ueberſchwenglichkeit die 
arabiſche Einbildungskraft fähig iſt. Man iſt in 
allen egyptiſchen Dörfern überzeugt, daß die Chiſten 
in Alexandrien todtgeſchlagen worden find wit die 
Mücken an der Wand; daß ſie ſich nur zu eigen 
brauchten, um von der muſelmänniſchen Senſe da⸗ 
hingemäht zu werden, und daß ihre gänzliche Ver⸗ 
nichtung bald geſchehen iſt. Die Legende will, daß 
bei dem Maſſacre des 11. Juni nur drei Araber 
das Leben eingebüßt haben. Ebenſo iſt es ausge⸗ 
macht, daß ein einziger Araber, wenn ihn die Luſt 
ankommt, auf die Europäer zu ſchlagen, an einem 
Tage ihrer mindeſtens hundert ablhun kann. Un- 
glücklicherweiſe ſteht die biſtoriſche Wahrheit im Wi⸗ 
derſpruch mit dieſen Aufſchneldereien. In Wirklich- 
keit gab es am 11. Juni fünf bis ſechsmal mehr 
Todte auf Seiten der Araber als auf Seiten der 
Chriſten, obgleich Gendarmerie und Polizei gemein 
ſame Sache mit den Mördern machten. Folgendes 
iſt der Sachverhalt. Die Eingeborenen, mit Na- 
bouts, großen, mit Nägeln beſchlagenen Stöcken be- 
waffnet, ſtürzten ſich auf alle Europäer los, welche 
ſie vereinzelt in der Straße trafen. Gendarmen 
und Stadtſoldaten ſchauten dieſen ſcheußlichen Ueber⸗ 
fallen ale ſtumme Zeugen zu; wenn aber die Euro 
päer bewaffnet waren oder ein Piſtol aus der Bryft- 
taſche zogen, jo wurden ſie von den Gendarmen 
und Stadtſoldaten mit dem blanken Säbel ange- 
griffen und niedergehauen. Das war das Erſte, 
was die Kommiſſton zur Unterſuchung der Urſachen 
des Maſſaere zu konſtatiren halte. Das war denn 
auch der Grund, warum ſie erſucht wurde, ihre Ar- 
beit einzuſtellen. 


Waren jedoch die Europäer in Gruppen ver- 
einigt oder machten ſie Miene, ſich nachdrücklich zu 
vertheldigen, da hatten die Mörder weniger Kou⸗ 
age und die Polizei weniger Eile. Nur eine That- 
ſache will ich anführen, die Zeugniß giebt von der 
feigen Praglerki der muſelmänniſchen Bevölkeiung 
Alexandriens. Ein Marabout, nackt bis zum Gür⸗ 
tel, in der einen Hand einen Säbel, in der andern 
die grüne Fahne, führte etwa fünfzig Araber zum 
Blutbad und ſchrie in einem fort: „Tod den Chri- 
ſten! Es leben die Muſelmänner!“ Ueberall, wo 
die Bande hinkam, machte ſie vereinzelte Spazier⸗ 
gän ger nieder. Als fie aber in die Marktstraße 
kamen, fanden ſie ſich drei griechiſchen Schmugglern 
gegenüber, die vor einem Kaffechaufe gemüthlich ihre 
Narghile rauchten und dem Aufzug wie dem Mor- 
den gleichgültig zuſahen. Nur einer ſprang plößlich 
ergrimmt auf, fuhr auf den Marabcut los, packte 
ihn am Handgelenk, entriß ihm den Säbel und 
hieb ihm damit kreuz und quer über das Geſicht. 
Der Getroffene ſchrie jämmerlich um Hülfe, aber der 
Grieche kehrte ſich nicht daran, ſondern ſtieß ihm 
ſeinen eigenen Säbel durch den Leib, daß die Spitze 
hinten herausſchaute. Und was thaten die fünfſig 
Araber? Sle ergriffen alle die Flucht vor dem 
einen muthvollen Mann. Der Grieche ſetzte ſich 
hierauf wieder zu ſeinen Genoſſen und rauchte ru- 
hig feine Narghile weiter, als ob nicht das Ge⸗ 
ningſte geſchehen wäre. Es iſt ſelbſſverſtändlich, daß 
es Niemand einfiel, ihn in dieſer friedlichen Beſchäf⸗ 
tigung zu ſtören. 

Was hier geſchah, wird ohne Zweifel auch 
geſchehen, wenn ſich Europa endlich entſchließt, in 
Egypten zu intervenſren. Es genügt, daß ein euro- 
päiſches Bajonnet vor der ezyptiſchen Armee er- 
ſcheint, um dieſe zu veranlaſſen, daß dieſe ſofort 
das Beiſpiel der fünfzig Araber nachahmt, von de⸗ 
nen ich Ihnen ſorben erzählt habe. Ich ſpreche 
von europäiſchen Bajonnetten, denn die türfijche 
Intervention hält hier, ſeit dem 11. Juni, Jeder⸗ 
mann für unmöglich. Das Maſſacre hat den mu- 
ſelmänniſchen Fanatismus ſo geſteigert, daß die An⸗ 
kunft einer türkiſchen Armee nicht mehr hinreicht, 
die Ordnung wi der herzuflellen und Egypten für 
die Europäer wieder bewohnbar zu machen. Vor 
einigen Monaten wäre dieſe Intervention noch am 
Platze geweſen; heute iſt fie es nicht mehr. Die⸗ 
jenigen, welche ſie vor Kurzem noch wünſchten, 
ſehen ein, daß ſie jetzt die beklagenswertheſten Fol⸗ 
gen haben würde. Wenn die fanatifirte Bevönke 


rung nur die Soldaten des Sultans vor ſich ſieht, 
jo hält fie an der Ueberzeugung feſt, daß die Chri- 
ſten nicht fähig ſind, den Muſelmännern Widerſtand 
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R 


zu leiſten, und die Schlächterei wird bei der erſten 
Gelegenheit wieder losgehen. 


gen Monaten verfolgte, hat ſolche Reſultate gehabt, 
daß Egypten einer ſtrengen Lektion bedarf, um in 
ſeine natürliche Lage zurückzukehren und wieder kal⸗ 
tes Blut zu bekommen. 
rauſcht; e ne wahrhaft religiöſe Bewegung hat ſich 
vollzogen, der islamitiſche Fanatismus mit allen 
ſeinen Schrecken iſt erwacht. 
derſelbe nicht ſehr tief; es bedarf nur einiger Ka⸗ 
nonenſchüſſe, um ihn zu vernichten, denn er beiuht 
im Grunde nur auf einer Illuſton. 
keine europälſchen Kanonen find, die in ganz Egyp⸗ 
ten widerhallen, ſo beſteht die Zweideutigkeit und 
die Gefahr fort. 
tans ſchlägt, ſo wird Jedermann glauben, daß die 
Europäer beſiegt find und ſich nicht ſelbſt vertheldi⸗ 
gen können. 
ſichert ſein, ſo muß die Hand Gottes durch Europa 
ſelber ſchlagen. 


regung zu dämpfen. 
Armee ſich europäiſchen Bataillonen gegenüber ſieht, 
löſt ſie ſich auf. 
gen in Abyſſinſen und in der Türkei, obgleich fie 
damals größtentheils ass türkiſchen und zirkaſſiſchen 
Elementen beſtand. 
die Generäle, die fie heute kommandiren, find Fel⸗ 
lahs, die von unten auf geſtiegen ſind, die keine 
Autorität über ihre Leute haben und auch 2 

geringſte Disziplin aufrecht erhalten können. Sie 
können ſich keine Idee machen von der Anarchie, 
die in dieſer Ar ee heriſcht. 
Keiner gehorcht. 
18,000 Mann mit 2000 Offizieren, jo daß jeder 
neunte Mann ein Offizier, Oberſt oder General iſt, 


Haufen? 
Schwäche des Inſtruments, das ſie unter ihrer Hand 
haben, viel zu gut, als daß ſie an einen ernſthaf⸗ 
ten Widerſtand denken ſollten. 
in die Zitadelle von Kairo zurückzuziehen, wo fie 
ſchon Wohnungen eingerichtet haben, und zwar nicht 
blos für ſich, ſondern auch für ihre Weiber. Höch⸗ 
ſtens laſſen fie auf der Straße nach Alexandrien 
ein paar Tauſend Mann ſtehen, mit der Beftim- 
mung, eine Schlacht zu liefern, die aber beim erſten 
Angriff ſicher davonlaufen werden. 


Wüſte zu fliehen. 
duinen ſcheint mir weniger unwahiſcheinlich. 
Leute, welche meinen, daß die Beduinen gemelnſame 


Mittwoch, den 12 Juli 1882. 


Die ſonderbare Politik, die man hier ſeit eini⸗ 


Es iſt jetzt förmlich be⸗ 


Ohne Zweifel geht 


Aber wenn es 


Wenn nur die Hand des Sul- 


Soll die Zukunft der Europäer ge⸗ 


Uebrigens iſt es nicht ſehr ſchwierig, die Auf- 
Am Tage, wo die egyptiſche 
Dieſe Armee wurde glatt geſchla⸗ 


Keiner ihrer Chefs war Araber; 


Jeder kommandirt, 
Was ſoll auch eine Armee von 


elwas Anderes ſein, als ein zuſammenhangloſer 
Arabi und ſeine Freunde kennen die 


Ihr Plan iſt, ſich 


Iſt dieſer Plan eines Rückzugs in die Zita- 


delle von Kairo ernftbaft? Ich weiß es nicht, aber 
Arabi und feine Freunde ſprechen unaufhörlich da⸗ 
von. 
ſten Männer der Partel, welcher alle militäriſchen 
Aufſtände organiſut hat, von jenem an, zu welchem 
Zemail Paſcha hetzte und deſſen Ziel der Sturz 
des Minifteriums Nubar Paſcha war, und welcher 
ſeither der ſtändige Berather und der wirkliche geiſtige 
Leiter der Häupilinge der Bewegung geweſen iſt, 
ſagte mir vor zwei Tagen: 
Alles verloren iſt; wir haben uns getäuſcht, es iſt 
unmöglich, dieſes Land zu befreien, und Europa 
wird es wieder an ſich nehmen; aber im letzten 
Augenblicke werden wir handeln wie Verzweifelte.“ 
Und als ich ihn fragte, was er mit letztern Aus. 
druck meinte, erklärte ee mir, daß Arabi und die 
Seinen von der Zitadelle aus Kairo beſchießen wür⸗ 
den, während die Beduinen es plünderten. 


Der Eine von ihnen, einer der intelligente⸗ 


„Ich ſehe wohl, daß 


Ich weiß nicht, was ein Bombardement von 


Kairo, wo es keine Europäer mehr giebt, für einen 
Nutzen haben ſoll. Nach reiflicher Ueberlegung wer- 
den es Arabi und ſeine Freunde wohl für ſicherer 
und klüger halten, die ihnen von anderer Seite zu- 


geſchriebene Abſicht auszuführen, nämlich in die 
Die Plünderung durch die Be⸗ 
Die 


Sache mit Arabi machen, täuſchen ſich. Die Be- 


duinen verwünſchen Arabi, ſie verachten ihn als 


Fellah, das heißt als Angehörigen einer niedrige⸗ 
ien Race, fie fürchten und haſſen ihn auch, denn 
er hat die Unvorſichtigkeit begangen, ihnen Gebiete 
wegzunehmen und ihre Privilegien zu verkürzen. 
Den ganzen Winter über haben ſie Deputationen 
an den Khedive geſchickt und ließen ihm ſagen: 
„Gieb uns Befehl dazu und wir bringen dir Arabi's 
Kopf!“ Der Khedive hätte annehmen können, 


denn er hätte ſich damit ſelber gerettet; allein es 


iſt klar, daß, wenn die Beduinen den Kopf Arabi's 
in den Palaſt Abdin gebracht hätten, fie ſich er⸗ 


laubt haben würden, zum Lohn dafür die Stadt 


ſchildert. 


Chriſten ausrotten wird. 


Nr. 319. 


ein klein wenig zu plündern. Die europälſchen 
Häuſer hätten dabei am meiſten gelitten, denn ſie 
ſind die reichſten; vielleicht wären auch einige Euro⸗ 
päer getödtet worden. 
Tewfik's, der ſich Europa jo tief verpflichtet fühlt, 
konnte ein ſolches Angebot nicht annehmen. 
Derwiſch Paſcha glaubte es al lehnen zu ſollen. Als 
dieſer nach Kairo kam, ſuchten ihn die Beduinen 
auf und machten ihm denſelben Vorſchlag, den ſie 
wiederholt dem Khedive⸗ gemacht. 
kundigungen ein, aber auch er fürchtete die unver⸗ 
meidliche Plünderung und wies die Beduinen ab, 


Ein Fürſt vom Charakter 
Auch 
Derwiſch zog Er⸗ 
Wenn Arabi, wie er ankündigt, ſich in der 


Die Verſuchung wird eine 


Beide Sorten Häuſer, 


Mit der 


Kairo hat in 


Alle Magazine find heute geſchloſſen. 
war vor einigen Tagen noch nicht. den 
gemeinen und raſchen Schluß herbeiführte, das 


war der Umſtand, daß eine Anzahl Neger, welche 
die nationale Bewegung in ganz anderer Weiſe be⸗ 
griffen als Herr von Leſſeps, in einige Läden ein- 
brachen und wegnahmtn, was ihnen gefiel. 
man ſie vertreiben, ſo liefen ſie auf die Straße 
und ſchrieen: 
det die Muſelmänner!“ 
fürchten, daß es 
Das hat die Panik verurſacht, welche allen Verkehr 
lahmlegt. 


Wollte 


„Zu Hülfe! Zu Hülfe! Man mor- 
Sofort mußte Jedermann 


eine wirkliche Mörderei gebe. 


Es iſt leicht begreiflich, welcher Schaden und 


welches Elend ſich anhäufen wird, wenn Europa 
die gegenwärtige Lage noch länger andauern läßt. 
Ich habe Ihnen dieſe Lage nach beſten Kräften ge⸗ 
Der Fanatismus iſt den Egyptern ſo in 
den Kopf geſtlegen, daß es nur des Blutes einiger 
Chriſten bedurfte, um fie völlig zu berauſchen. Zur 
Stunde iſt Egypten ſeiner nicht mehr mächtig; es 5 
iſt völlig närriſch. Aber wenn ſein Geiſt auch un 
nebelt iſt, ſein Muth iſt immer noch gleich ſchwach, 
gleich mittelmäßig, gleich null. 
ders geworden, nicht das Herz. 
Europas, an die es jo lange geglaubt hat und an 
die es jetzt nicht mehr glaubt, ſich wieder offenbart, 
ſo wird es aus ſeiner Trunkenheit erwachen und 
ſeine friedliche Natur wieder annehmen. 
wiederhole Ihnen: die Macht Europas, * 
Macht des Sultans, muß ſich ihm offenbaren; denn 12 

der Sultan das iſt der Islam, und dieſen betrachtet N 
Egypten als unüberwindliche Macht, welche ale 
Es wäre ein großes Un 
glück und ein großer Fehler, wollte man nicht jo 
raſch als möglich dieſe gefährliche Illuſton vernich⸗ 
ten, welche ſchließlich aus dem Lande, das nach fir 
nen Inſtinkten und ſeiner Geſchichte am wenigſten 
von allen Ländern des Orients zum Fanatismus 
geneigt iſt, den Herd einer religiöſen Ueberretzung 

machen würde, welche Aſten und Afrika überzöge 


Sobald die Macht 


Aber ich 


und gegen welche früher oder ſpäter faſt alle euro 
päiſchen Nationen zu kämpfen hätten. 


— Das Bombardement von Alexandrien hat 


heute Morgen begonnen, jo wird dem Reutter ſchen 
Bureau gemeldet. Nach einer Depeſche der „C. 


A 


Der Kopf iſt an- “ 


« 
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Zitadelle von Kairo einſchließt, ſo iſt es möglich, 

daß die Beduinen, die um die Stadt ſtreifen, einen 
Handſtreich verſuchen. 
ſehr ſtarke fein, denn die curopälſchen Häuſer find = 
unbewohnt und wenn die Armee ſich in die Zita- 
delle zurückzieht, wird mit vielen arabiſchen Häuſern 
das Nämliche der Fall ſein. 
Arabi's Wohnung nicht ausgenommen, können die 
Begierlichkeit der Beduinen wohl reizen. 
Armee ſtehen die Beduinen nicht gut, daher iſt es 
eine lächerliche Fabel, wenn man von einem Zu⸗ 
ſammenwirken Beider ſpricht; in Europa mag man 
es glauben, hier glaubt es kein Menſch. Was 
man hier ein wenig fürchtet, das iſt die iſolirte 
Aktion, die Räuberel der Beduinen. 
dieſem Punlte ſchon ſehr betübſame Erfahrungen 
gemacht. 


— 


Was den 


1 


nicht die 


T. C.“ aus Alexandrien von geſtern Abends ſind 8 s 


die fremden Panzerſchiffe außerhalb des Hafens vor 


Anker gegangen, die franzöſiſchen Krigsſchiffe mit 
Ausnahme der „Alma“ und „Hirondelle“ haben 
Alexandrien bei Sonnenuntergang verlaſſen. 
dem engliſchen Geſchwader befinden ſich nur die 


„Thetis“, der „Monarch“ und der „Invincible 
innerhalb des Hafens, die anderen engliſchen Kriegs- 


ſchiffe liegen außerhalb deſſelben vor Anker. 


Ueber die weiteren Operationen, welche de 
Engländer in Egypten beabſichtigen, herrſcht noch 
Ungewißheit. Nach elner noch nicht beſtätigten Mit 


Von 


theilung hätte ſich die britiſche Regierung den Mäch⸗ 


ten gegenüber verpflichtet, keine Truppen in Egyp⸗ a 
Danach würde man fi alſo mit 
einer Demolirung der Küſtenbefeſtigungen begnügen. 


ten zu landen 


Wahiſcheinlicher ift jedoch, daß, wenn engliſcherſeits 
einmal die Feindſeligkeiten eröffnet find, die briti⸗ 
ſchen Truppen auch zur Beſetzung des Nildeltas, 
vor Allem Kairo’s ausgeſchifft werden. Das Haupt 
Biel der engliſchen Politik iſt unter allen Umſtänden, 
den Suezkanal in die Hand zu bekommen. Zur 
Beſetzung des letzteren find ſchon indiſche Truppen 
in Ausſicht genommen, die Landung derſelben dürfte 
bei Suez erfolgen. Die aus England überführten 
egimenter werden vermuthlich im Hafen von Abou⸗ 
kur gelandet werden. Doch wird erſt der Verſuch 
gemacht werden, eine Landung in Alexandrien zu 
ermöglichen. Gelänge dieſe, jo befände man ſich 
im unmittelbaren Beſitz der nach Kairo führen⸗ 
en Eiſenbahn, während dieſelbe von Aboukir nicht 
inter einem Tagemarſche zu erreichen iſt. Ge⸗ 
ingt es Arabi Paſcha, die Eiſenbahn noch recht- 
zeig zu zerſtören und die ihm zur Verfügung 
ſttehenden Streitkräfte richtig zu verwenden, dann 
würde der Marſch auf und Kampf um Kairo die 
btriliſche Kriegskunſt auf eine entſcheldende Probe 
“Er . f} 
UAeber das Bombardement liegen noch folgende 
Ddceſchen vor; 
. London, 11. Juli. Der „Standard“ 
bringt in einer zweiten Ausgabe ein Telegramm, 
datirt an Bord des „Invincible“ 73/, Uhr Mor- 
gens, in welchem es heißt: Die Panzerſchiffe „Alex⸗ 

1 andra“, „Sultan“ und „Superb“ eröffneten das 
Bombardement. Die Batterien antworteten ſofort, 
aber die Schüſſe erreichten zuerſt die Schiffe nicht. 
Alsdann betheiligten ſich die übrigen Schiffe des 
engliſchen Geſchwaders an der Beſchießung. Der 
Geſchützkampf wurde um 7½¼ Uhr ein allgemeiner. 
Nachdem die Kanonade 20 Minuten gedauert hatte, 
verſtummte das Feuer zweier Forts. Das Fort 
„Pharos“ ſcheint ſchwer beſchädigt. Die Schiffe 

Ind ſchwer beſchädigt. 
BT. London, 11. Juli. Eine weitere Depeſche 
des „Standard“ vom Bord des „Invincible“ 9 
Uhr Morgens meldet: Das Bombardement dauert 

fetzt zwei Stunden. Das Fort „Pharos“ iſt ſchwer 
beſchädigt; die Forts „Marſa“ und „El Kanat“ 
ſind in die Luft geflogen, viele Geſchütze der ande⸗ 
ren Forts find unbrauchbar gemacht. 

SD Man ſchreibt der „Nat.-Ztg.“ aus War- 
ſchau, 2. Juli: 

Die neueſten (diesjährigen) ſtatiſttſchen Daten 
ber die Bevölkerung Rußlands ergeben intereſſante, 
mitunter auch überraſchende Reſultate. Gegenwär⸗ 
tig beträgt die Bevölkerung im curopäiſchen Ruß⸗ 
lluand 75,604,788 Einwohner, im Königreiche Po- 
len 7,219,077, in Finnland (nach der Volkszäh⸗ 
A lung vom Jahre 1880) 2,028,021, im Kaufajus, 
Sibirien und Miitelafien 15,186 456. Das ge- 
mie Rußland zählt 100,038,348 Einwohner. 
Im get: 1870 zählte das europäiſche Rußland 
65,991,910 Einwohner, das Königreich Polen 
„564, Finnland 1,732,621, Kaukaſus, Si⸗ 
und Mittelaſien 11,767,551, ſomit das ge- 
mte nuſſiſche Reich 85,570,646 Einwohner. 
Laufe der 12 Jahre ſtieg dle Bevölkerungs- 
um 14½ Millionen — ein Zuwachs, welcher 
ſich allein der Bevölkerung eines europälſchen 
Staates zweiten Ranges gleichkommt. Die Zu⸗ 
nahme der Bevölkerung in großen ruſſiſchen Städten 
iſt ſogar überraſchend. Im Vergleich mit dem 
nde vom Jahre 1860 flieg die Einwohnerzahl 
Petersburg von 667,000 auf 927,000, in 
hau von 271,000 auf 401,000, in Odeſſa 
127,000 auf 198,000, in Kiew von 82,000 
167,000, in Charkow von 65,000 auf 
„000, in Cherſon von 46,000 auf 128,000, 
Lodz von 38,000 auf 80,000, in Ebiowetgrad 
on 32,000 auf 63,000, in Dünaburg von 
000 auf 52,000, in Helſingſors von 28,000 
auf 45,000. Das Königreich Polen zählte im 


j 
Sabre 1816 nur 2,717,287 Einwohner, im Jahre 


1832 ſchon 3,914,665, dreißig Jahre ſpäter 
4,972,193, im Jabre 1870 6,078,564 und ge- 
genwärtig 7,219,077. Somit flieg im Laufe von 
65 Jahren die Bevölkerung Polens ungeachtet ſo 
vieler polttiſcher Kataſtrophen um 166 Proz. 
— Die „Independance Belge“ läßt ſich aus 
Petersburg mittyeilen, daß der Minifter des kaiſer⸗ 
lichen Haushaltes Graf Woronzow Daſchkow in 
Ungnade gefallen ſei und ſein Rücktritt bevorftche. 
Kaifer, der ihn vor zwei Monaten während 
er Krankheit täglich beſuchte, ſieht ihn, ſeit er 
on Neuem bettlägerig geworden iſt, nicht mehr. 
e Ungnade wird mit der Verhaftung des Ma- 
Tichotski in Verbindung gebracht, der auf 
af Woronzows ſpezielle Empfehlung in dle Leib⸗ 
des Kalſers aufgenommen worden ſei. Die 
lebtheit des Grafen Zolftot ſei eine jo große, 
n Semſtwo im Gouvernement Riaſan, Di- 
Dankofseki, von dem er zum Ehrenfrledensrich⸗ 
er ernannt fein wollte, dem leitenden Miniſter die⸗ 
en Wunſch verſagte. Wir überlaſſen dem Brüſſe⸗ 
er Blatt die Gewähr für dieſe Mittheilung. 
— In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes 
b ch Gladſtone die Abſtimmung vom Freitag 
erklärte, ein ſolcher Zwiſchenfall ſti beijpiellos 
u Annalen des Parlaments. Die Kammer habe 
gierung eine die Freiheit und häueliche Sicher⸗ 
eſchränkende Gewalt verliehen, welche die Re- 
g für unnöthig erklärt habe. Die durch die 
gewährten Gewalten ſeien indeſſen diskretionäre 
ts ſei die Pflicht der Regierung, nur von den⸗ 
Gebrauch zu machen, welche fie für noth⸗ 
9 halte. Er hoffe, eine Nothwendigleit, die 
erwähnte Spezialgewalt in Anwendung zu 
n, werde nicht entſtehen. Sollte dees indeſſen 
der Fall fein, jo habe die Regierung hinſicht⸗ 
erſelben dieſelbe Virantwortlichkeit, wie in Be⸗ 
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bill, dann die gewöhnlichen Geſchäfte zu erledigen 
und hierauf die Vertagung bis zur zweiten Hälfte 
des Oktober zu beantragen, um alsdann an die 
Berathung der Reform der Geſchäftsordnung zu 
gehen. Das Haus ſetzte hierauf die Spezialbera⸗ 
thung der Pachtrückſtande bill fort. 

Das Oberhaus nahm im Verlauf der Sitzung 
die iriſche Zwangs bill in zweiter Leſung ohne Ab- 
ſtimmung an. 

— Wie die „Voſſ. Zig.“ vernimmt, wäre 
das Befinden des Prinzen Karl ein andauernd gün⸗ 
ſtiges. Profeſſor Dr. v. Langenbeck wurde geſtern 
telegraphiſch nach Kaſſel berufen, um mit den, den 
Prinzen behandelnden Aerzten zu konſultlten und 
die Entſcheidung zu treffen, ob eine Ueberführung 
des Patienten nach Schloß Wilhelmshöhe oder Glie 
nike wohl thunlich wäre, ohne daß für den Geſund⸗ 
heitezuſtand des Prinzen Nachtheile erwachſen. 

— Der Kaiſer wird, wie aus der Mainau 
gemeldet wird, morgen Abend, von Koblenz kom⸗ 
mend, um 7 Uhr 35 Min. in Konſtanz und von 
dort um 81/, Uhr auf der Inſel Mainau eintreffen. 


Ausland. 


Veit, 10. Juli. Aus Anlaß ver Verbreitung 
antiſemitiſcher Flugſchriften in vielen Gegenden des 
Landes hat der Minifter des Innern eine Verord- 
nung an die Gerichte erlaſſen: 

In derſelben weiſt er darauf hin, daß die be⸗ 
ſtehenden Geſetze und Vorſchriften, betreffend die 
polizeiliche Beaufſichtigung des Verkaufs von Preß⸗ 
produkten, durch die Verwaltungs behörden nicht mit 
der erforderlichen Pünktlichkeit und Strenge gehand⸗ 
habt werden; auch in jüngſter Zeit werden allent- 
halben im Wege der Kolportage Karikaturen und 
Flugſchriften verbreitet, deren Verſchleiß, da ſie Racen⸗ 
haß gegen die Juden predigen, behördlich unmög⸗ 
lich geſtattet worden ſein konnte. In Anbetracht 
deſſen ordnet der Miniſter an, daß die obenerwähn 
ten Geſetze und Vorſchriften in Zukunft ſtrengſtens 
gehandhabt werden ſollen; die Chefs der Lokal- 
Polizeibehörden ſeien unter perſönlicher Verantwort- 
lichkeit gehalten, die Kolportage der durch ſie zum 
Verkauf nicht zugelaſſenen Preßprodukte zu verhin⸗ 
dern, ſolche Druckſchriften zu konſisziren und gegen 
die Verbreiter derſelben auf Grund des Ge etzes 
vorzugehen. Die erſten Beamten der Munizipien 
ſelen gleichfalls unter perſönlicher Verantwortlichkelt 
verpflichtet, darauf zu achten, daß die dies bezüg⸗ 
lichen Geſetze und Verordnungen durch alle Organe 
der Gerichte gewiſſenhaft beobachtet werden.“ 

Moskau, 10. Juli. Das Todtenamt für 
den General Skobelew fand heute Mittag unter 
Theilnahme der Großfürſten Nikolaus und Alexis, 
des Herzogs von Leuchtenberg, des Krlegsminiſtere, 
des hieſigen Generalgouverneurs, der Generalität, 
ſowie von militäriſchen Deputationen und Vertre⸗ 
tungen ſtädtiſcher und ländlicher Körperſchaften in 
der hieſigen Dreiheiligenkirche ſtatt. Nach der kirch⸗ 
lichen Feier, die gegen 1 Uhr ihr Ende erreichte, 
wurde der mit Blumen, Kränzen und militäriſchen 
Inſignien geſchmückte Sarg auf einer vergoldeten 
Bahre von den Großfürſten und Generalen aus 
der Kirche hinausgetragen und durch ein von den 
Truppen gebildetes Spalier nach dem Rjäſan⸗Bahn⸗ 
hof gebracht. Von hier aus wurde die Leiche um 
3½ Uhr durch einen Separatzug nach dem Land- 
gute des Verſtorbenen, Spaßkoje, übergeführt. Eine 
große Volke menge gab der Leiche bis zum Bahnhof 
das Ge eite. N 


Propinzielles. 

Stettin, 12. Juli. Vor der geßrigen Stadt⸗ 
virordneten Sitzung fand eine gemeinſchaftliche 
Sitzung mit dem Magiſtrat ſtatt, in welcher die 
Wahl von 5 Vertrauensmännern für das Amlsge⸗ 
richt Stettin vorgenommen wurde, welche als Bei- 
iger des im § 40 des Gerichte verfaſſungsgeſetzts 
vom 27. Januar 1877 bezeichneten Aueſchuſſes 
zu fungiren haben werden. Die Herren Stadtrath 
Couvreur, Stadtverordnete Aron und Stei- 
del und die Herren Profeſſor Lemke und Schloſ⸗ 
ſermeiſter Schwarz, welche dies Amt im vorigen 
Jahre bekleideten, werden durch Alklamgtion wieder⸗ 
gewählt. 

Demnäüchſt wurde in die Tagesordnung der 
Stadtverordnetenſitzung eingetreten, welche nur von 
kurzer Dauer war. Zunächſt ergriff der Vorſitzende, 
Herr Dr. Wolff das Wort, um einige thatſäch⸗ 
liche Mittheilungen über die zwiſchen ihm und Herrn 
Döring in der vorletzten Sitzung entſtandege 
Differenz zu machen. Gelegentlich der Zuſchlags⸗ 
erthellung zu dem Verkauf des Jageteufel'ſchen 
Grundſtücks hatte Herr Döring ſeine Anſicht, daß 
das Grundſtück nochmals zum Ausgebot zu ſtellen 
jet, u. A. dadurch motivirt, daß ein derartiges Ver 
fahren bereits Seitens der Verſammlung wiederholt 
geſchehen iſt. Herr Dr. Wolff gab dagegen die 
Erklärung ab, daß ſeines Wiſſens ein ſolcher Fall 
noch nicht in der Verſammlung vorgelommen jet. 
Inzwiſchen hat Herr Döring durch ein Schreiben 
an Herrn Dr. Wolff einige Fälle angeführt, vie 
ihm geeignet ſchienen, ſeine Behauptung zu bewei⸗ 
ſen, jo bei der Verpachtung von Succow's Speicher 
im September 1880, bei der Verpachtung des Ar- 
beltshauſes im Juni 1880, bei der Verpachtung 
des Jakobi Kirchenhauſes im Dezember v. I, bei 
der Verpachtung der Eisnutzung auf den Mölln⸗ 
wieſen im September v. I., bei der Verpachtung 
des Hager'ſchen Giundſtückes im September v. J 
und bei dir Verpachtung der Lagerplätze an der 
Parnitzſttaße im Ditober 1880. Herr Dr. Wolff 
hat die angeführten Fälle unterſucht und gefunden, 
daß zwar Seitens der Delonomie-Deputalion in 
einigen Fällen der Beſtbietende nicht zum Zuſchlag 


der übrigen ihr durch die Bill verliehenen Ge- empfohlen worden fei, dagegen habe in der Ver⸗ 


Sitzug eniftanden, wohl nur auf ein Mißver⸗ 
ſtänduß. 

Zum Schiedsmann für den 11. Bezirk wird 
Herr Kaufmann Brunner, für den 12 Bezirk 
Herr Sarges, für den 23. Bezirk Herr Kauf⸗ 
mant Reinh. Schulz gewählt. 

An Etats Ueberſchreitungen bei der Johannis ⸗ 
Kloſtr⸗Kaſſe pro 1881 —82 werden 144 Mark 
77 Ff. nachbewilligt, ferner werden 1800 Mark 
pr. Inno zur Anſtellung eines wiſſenſchaftlichen 
Hülfsehrers am Realgymnaſtum bewilligt. 

Herr Nähmaſchinen⸗Fabrikant Stöwer, deſſen 
Grumſtück Warſowerſtr. 8 bereits aus der ſtädti⸗ 
ſchen Waſſerleitung mit Waſſer verſorgt wird, hat 
zur Lergrößerung ſeiner Fabrik ein dem jetzigen 
Grumwſtück gegenüber liegendes Grundſtück erworben 
und bei dem Magiſtrat nachgeſucht, auch dieſes 
Grunſtück aus der ſtädtiſchen Waſſerleitung mit 
Waſſe zu verſorgen. Dies Geſuch wurde jedoch 
von um Magiſtrat abgelehnt, da ſich heraus ſtellte, 
daß des Grnndſtück nicht mehr auf ſtädtiſchem Ter- 
rain, ondern auf der Nemitzer Feldmark liegt. Herr 
Stöwe wendete ſich in Folge deſſen unterm 26. Juni 
nochmals an die Verſammlung und bat um Be⸗ 
rückſichtgung ſeines Geſuches. Daſſelbe wurde vom 
Magiſtat nochmals in Erwägung gezogen und iſt 
derſelbe zu dem Entſchluß gekommen, in dieſem 
Fall aisnahmsweiſe das Geſuch zu gewähren. 
Die Ve ſammlung erklärt ſich damit einverſtanden. 

Zim Neubau eines Stalles auf dem Johan- 
nis Klofergute Armenheide werden 27,000 Mark 
und zun Ankauf der Grundſtücke Nr. 91 und 92 
zu Pomnerensdorf 19,000 Mark behufs Vergrö⸗ 
1 5 des Waſſerleitungs-Grundſtücks daſelbſt be⸗ 
willigt. 

— Am Montag fand hier ein Jubiläum ſtatt, 
wie es in den betreffenden Kreiſen nicht oft vor⸗ 
kommt. Der Maurerpolier Jul. Schellmann 
feleite an genannten Tage in ſeltener Geſundheit 
und Rüſtigkeit fein fünfzigiähriges Gejellen- Jubiläum. 
Seine Kollegen widmeten ihm in aller Frühe eine 
Morgenmuſik und überrtichten ihm ein ſinniges Ge⸗ 
ſchenk. Von Seiten der Meiſterſchaft und dem hie⸗ 
ſigen Baugewerkenverein wurde dem Jubilar für 
ſeine in ehrenwertber Weiſe zurückgelegte Laufbahn 
mit einer zum Herzen gehenden Anſprache des Ober- 
meiſters Herrn Rathszimmermeiſter Kämmerling 
eine Anerkennung in einem Geſchenk zu Theil. 
Nicht unerwähnt darf es bleiben, daß Herr Schell 
mann während der 50 Jahre nur bei 4 Meiſtern 
gearbeitet, alſo an jeder Stelle eine Reihe von Jah- 
ren ausgehalten hat. 

— Die hieſige Schneider-Innung beging am 
Montag ihr diesjähriges Schützenfeſt auf dem 
Gartzer Schrey. Trotz der unſicheren Witterung 
war die Bethelligung eine recht rege, denn als ſich 
gegen 9 Uhr das Feſtſchiff in Bewegung ſetzte, war 
daſſelben von Theilnehmern gefüllt. In Gartz an; 
gekommen, fand ein gemeinſchaftliches Feſteſſen ſtatt, 
bei welchem ernſte und launige Toaſte der feſtlichen 
Stimmung Ausdruck gaben. Bei dem demnächſt 
vorgenommenen Schießen errang Herr Schneider⸗ 
meifter Ferd. Schröder die Königswürde, wäh⸗ 
rend die vorjährige Taubenkönigin, die Ehefrau des 
Schneider meiſtes Köhn, auch diesmal dieſe Würde 
behauptete. Im Uebrigen verlief das Feſt in hei- 
terfter Stmmung und kehrten die Theilnehmer erſt 
ſpät am Abend nach Stettin zurück. 

— Der Kolporteur Ernſt Fr. Wüh. Krauſe 
aus Köpernick betreibt die Kolportage nur als Ne- 
benbeſchäftigung, ſein eigentliches Gewerbe iſt — 
Betrüger, denn die Hälfte ſeines Lebens hat er be⸗ 
reits wegen Betruges im Gefängniß und Zuchthaus 
verbüßt und die zahlreichen Betrugefälle, die ihm 
in der geſtrigen Sitzung der Strafkammer des hie- 
ſigen Landgerichts jetzt wieder auf die Anklagebank 
führten, beweiſen, daß er das Geſchäft noch mit 
ungeſchwächten Kräften fortſetzt. Es werden ihn 
nicht weniger als 12 Betrugefälle zur Laſt gelegt, 
die er in allen Theilen von Deutſchland geſtändi⸗ 
gerweiſe verübt hat. Er ſuchte ſich das Vertrauen 
von Kaufleuten, Handwerkern, Gaſtwirthen u. ſ. w. 
zu erwerben und bei denſelben ſodann unter irgend 


einer Vorſpiegelung ein Anlehen zu machen; jolz 


gab er ſich bald als Fleiſcher, bald als Viehhänd⸗ 
ler, Töpfer, Gaſtwirth oder Reiſender aus, ja wo 
er heirathefähige Töchter fand, ſpielte er, obwohl 
er verfeirathet iſt, mit Erfolg den Heirathekandida⸗ 
ten. Er iſt aller ihm zur Laſt gelegten Fälle 
geſtändig und wird zu 5 Jahren Zuchthaus, 2000 Mk. 
Geldßrafe ev. noch 200 Tage Zuchthaus und 5 
Jahren Ehrverluſt verurthellt. 

Eine ſehr bewegte Verbrecherlaufbahn hat auch 
der nächſte Angeklagte, Maurer Joh. Friedr. Wilh. 
Langhoff aus Unterbredow, ſchon hinter ſich, 
fein Strafksnto weift neben namhaften Gefängniß⸗ 
ſtrafen auch bereits 25 Jahre Zuchthaus auf. Nach⸗ 
dem er erſt Ende September v. J. aus dem Zucht; 
haus entlaſſen war, wurde er im Mai d. J. bereits 
wieder in Kl. Reinkendolf abgefaßt, nachdem er bei 
dem Bauer Schröder daſelbſt einen Diebſtahl ver- 
übt hatte. Deshalb trifft ihn eine Zuchthaueſtrafe 
von 4 Jahren, Ehrverluſt auf gleiche Dauer und 
Poliztiaufſicht. 


Im Februar d. J. hatten die Arbeiter Aug. 


„Schützenlis'l.“ Geſangspoſſe 4 Alten, Belle» 
vue: „Der luſtige Krieg.“ Operette 3 Atten. 


In der „Gegenwart“ wird ein drolliges Ge⸗ 
dicht Freiligrath's publizirt, das bisher noch nicht 
veröffentlicht worden iſt. Frau v. Hohenhauſen er⸗ 
zählt, daß ihr Vater, der Regierungsrath v. Hohen⸗ 
hauſen, Eigenthümer des „Mindener Sonntags- 
blattes“ war und daß fie als ſechs zehnjähriges 
Mädchen Hilfsdienſte in der Redaktion verſah. Da 
bekam denn nun die Redaktion von dem damaligen 
neunzehnjährigen Handlungslehrling Ferdin nd Frei⸗ 
ligrath aus Soeſt das folgende kurioſe Gedicht ein⸗ 
geſchickt: 

„In der Frühlingsnacht. 
Die Nachtviolen geben 
Mir ihren Balſamkuß, 
Die Nachtigallen eben ⸗ 
So ihres Lied's Genuß. 


Mit wonnctrunk'nem Herzen 
Seh' im Kaſtanienbaum, 
So weiß wie Weihnachts kerzen, 
Ich ſeiner Blüthen Flaum. 


Du Mädchen aus der Fremde, 
Holdſel'ge Frühlingspracht — 
Und ich ſteh hier — — 
Schau träumend in die Nacht.“ 

Das Gedicht wurde natürlich niemals gedruckt 
und kommt erſt jetzt zum Vorſchein. 

— Schon wieder wird ein Theaterbrand fig- 
naliſirt. Diesmal iſt Madrid die betroffene 
Stadt. Das Recreo-Theater in der Fuen⸗ 
carralſraße nebſt einem benachbarten Hauſe ſind 
vorgeſtern Abend bis auf den Grund niederge⸗ 
brannt. Menſchenleben find nicht verloren ge- 
gangen. 


Vermiſchtes. 

— Zur „Parapluieſprache“ bemerkt ein ame⸗ 
rikaniſches Blatt: Der Regenſchirm iſt ein ſehr aus⸗ 
drucksfähiges Inſtrument. Wenn ein Mann zum 
Beiſpiel einen Regenſchirm derart über eine Dame 
hält, daß ſie geſchützt iſt, er aber das abträufelnde 
Waſſer erhält, jo heißt das: „Ich liebe fie, aber 


fie gehört mir nicht“ — oder wenigſtens — „noch 


nicht“). Wenn der Mann geſchützt iR und die 
Frau betröpfelt wird, ſo heißt das: „Das iſt nur 
meine Frau.“ 

— Der neueſte Börſenfluch in Wien iſt „Kon⸗ 
ſul in Egypten ſollſt du ſein!“ 

— Angenehme Ehemänner müſſen die Hinter⸗ 
wäldler fein. Hier ein Geſpräch zwiſchen zwei ſol⸗ 
chen. A.: Am Tage meiner Hochzeit hörte ich mit 
dem Tabakkauen auf. Ich fag: Dir, das war ſehr 
hart für mich am erſten Tage; aber am zweiten 
ging es wieder. — B.: So? Am zweiten Tage 
ſchon — wie kam denn das? — A.: Nun, am 
zweiten Tage fing ich wieder an, Tabak zu kauen. 
— Auch das Auſſchneiden verſtehen ſie prächtig. 
So erzählte jüngſt ein Farmer in Minneſota, er 
habe auf ſeiner Farm einen Morgen fruchtbaren 
Landes ſenkrecht aufgeſtellt und an der einen Seite 
Korn und an der andern Kartoffeln gepflanzt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Frankfurt a. M., 11. Jul. Eine von der 
öſterreichſſchen Regierung behufs Auszahlung der 
Koupons der Eliſabethbahn an das Haus Roth⸗ 
ſchild hierher geſandte ziemlich bedeutende Geldſumme 
iſt auf Antrag des Rechtsanwalts Holdheim, der in 
Prozeſſen gegen die Eliſabethbahn eine Anzahl Gläu⸗ 
biger vertritt, mit Arreſt belegt worden. 

Wien 11. Juli. Als türkiſcher Abgeſandter, 
der dem Kaiſer Franz Joſeph den Großkordon des 
Niſchani-Imtiaz - Ordens überbringen wird, wird 
Muſchir Fuad erwartet. 

Toulon, 10. Juli. Das Trans portſchiff 
„Sarthe“ het heute den hieſigen Hafen verlaſſen 
und begiebt ſich direkt nach Port Said, um dem 
von Alexandrien dorthin abgegangenen franzöſiſchen 
Levantegeſchwader Kriegsmaterial und Proviant zu 


ihren. 

Bufareft, 11. Juli. Das amtliche Blatt 
veröffentlicht ein Preisausſchreiben für die Projekte 
zum Bau der zur Verbindung der Eiſenbahnlinien 
Kuſtendſche Cze nawoda und Bukareſt Fetetti berzu⸗ 
ſtellenden Donaubrücke und eines an derſelben Stelle 
unter dem Bette der Donau zu erbauenden Tun⸗ 
nels. Für die Brückenprojekte iſt ein Preis von 
100,000 Francs beſtimmt, welcher unter die Ein- 
ſender der drei beſten Projekte zur Vertheilung ge- 
langt. Der Preis für das Tunnelprojekt beträgt 
50,000 Fies. Die Koſten des Brückenbaues find 
auf ca. 20 Millionen veranſchlagt. Die Aufforde⸗ 
rung der rumäniſchen Regierung iſt unbeſchränkt an 
bie hervorragendſten Bauchtechniker der ganzen Welt 
gerichtet. 

Rom, 10. Juli. Der preußiſche Geſandte 
v. Schloezer ſtellte dem Papſte heute den Legations⸗ 
ſikretlär Baron v. Rotenhan vor. 

Mailand, 11. Juli. Der frühere Khedive 
Ismail ift hier eingetroffen. 


Konftantinopel, 11. Juli. Der engliſche 


Valenthin aus Möhringen, Aug. Rücker Bolſſchafter Lord Dufferin theilte geſtern der Pforte 
aus Grabow, Karl Schönbeck aus Nemſt und | gifiziell den Wortlaut des Ultimatums des Admi⸗ 


Karl Fr. Heimteich aus Möhringen zu zwei 
verſchiedinen Malen von dem Kaufmann Kar- 
kutſch hierſeltſt Klerſamen geſtohlen, für den fie 
in dem Handelsmann Mich. Mannheim einen 
Abnehmer fanden. V., R. und Sch. wurden des⸗ 
halb zu 9 Mon., H. zu 6 Mon. Gefängniß und 
zu 1 Jahr Ehrverluſt verurtheilt, Mannheim als 


Hehler zu 1 Jahr Gefängniß und 2 Jahren Ehr⸗ 


verluſt verurtheilt. 
Kunſt und Literatur. 


derum eine Audienz beim Sultan. 
will man an dieſe Audienz Gerüchte knüpfen von 
elner Bereitwilligfeit der Vereinigten Staaten, in der 
egyptiſchen Frage zu vermitteln. 


rtals Seymour mit. 
Der amerikanſſche Geſandte halte geſtern wie⸗ 
Im Publikum 


| Konſtantinopel, 11. Juli. Der Premier- 
miniſter Akdurrahman Paſcha iſt feiner Funktionen 
enthoben worden, man ſpricht davon, daß der frühere 
Premierminiſter Said Paſcha wieder an ſeine Stelle 


ten. Außer der Zwangebill und Pachnüchtandz⸗ sammlung ein ſolcher Fall nicht vorgelegen und 
che die Regierung noch die Wahlbeſtechungs⸗ 


beruhe daher die Differenz, welche in der vorletzten Theater für heute. Elyſtumtheater: treten werde. 


